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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

6. Sonntag der Osterzeit 
   
Sonntag, 01.05. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  
 
Donnerstag, 05.05. 10.30 Uhr Heilige Messe zum Hochfest Christi Himmelfahrt 
 
Sonntag, 08.05. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  als Jahrgedächtnis für Msgr. Johannes 

     Lüdenbach. Türkollekte: für das Müttergenesungswerk 

   11.45 Uhr Taufe des Kindes Sebastian Morell 

      

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 

Sonntag, 01.05. 19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als Sechswochenamt für Gisela Zimmermann 

     und Stephan Goerlich, als 16. Jahrgedächtnis für Karl Bursch und als  

     Jahrgedächtnis für Uschi Lünenborg 

   Kollekte: LYSKIRCHENSonntag  
 
Donnerstag, 05.05. 19.00 Uhr Heilige Messe zum Hochfest Christi Himmelfahrt 
     
Freitag, 06.05.  18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im  

     Pfarrsälchen 
 
Samstag, 07.05. ab 19.00 Uhr Bibel-Lesenacht: Das Evangelium nach Lukas 
 
Sonntag, 08.05.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. Türkollekte: für das Müttergenesungswerk  

 

   

 „Denk daran, dass du ein  

irdischer Mensch bist,  

und fürchte dich nicht so sehr,  

denn Gott sucht nicht  

immerzu Himmlisches in dir!“ 
 

(Hl. Hildegard von Bingen im Brief an einen Abt) 
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         Gott ist der Tempel 
                                                       (zu Offenbarung 21,9-14.22-23)  

                            

Wieder werden wir in eine Vision des Sehers Johannes geführt. Innerhalb 
der Offenbarung befinden wir uns in dem Teil, der die gewichtigsten Aussagen 
für die Zuhörerschaft macht. Es wird das Bild der zu erwartenden Zukunft 
gezeichnet. Es ist ein Trostbild für Menschen, die die Bedrängnis, die existenti-
elle Not durchleiden müssen. Denen wird in Form der apokalyptischen Vision 
eine trostvolle Verheißung zugesprochen. Es sind Trostworte, die allein aus 
dem Zusammenhang eines Glaubens an Gott und seiner Zusage wirken kön-
nen. Für Nichtglaubende mögen sie Vertröstungen sein, hinter denen keine 
Wirklichkeit zu erwarten ist. Der Seher schreibt aber an Menschen, mit denen 
er sich in der Bedrängnis solidarisch weiß, weil er selbst Bedrängter ist. 

 
Wir können uns immer wieder auch fragen, wozu uns diese erklärungsbe-

dürftigen Visionen heute dienen können. Sie sind das Angebot aus dem Offen-
barungsgut unseres Glaubens. Sie müssen nicht jeder und jedem Worte des 
Trostes sein. Sie bieten sich an, in den uns erst einmal fremden Bildern den-
noch ein Bild des Gottzutrauens zu wecken. Wir bedürfen der Ausdeutung der 
apokalyptischen Bilder, weil wir sie nicht mehr selbstverständlich verstehen – 
anders als die, die zur Verfasserzeit gelebt haben. Sie erkannten die Anspie-
lungen an die alttestamentlichen Verheißungen und sie wussten die Bilder zu 
deuten, die der Seher vermittelte. 

 
Unsere Perikope führt uns mit dem Seher auf einen großen, hohen Berg. Es 

ist das Motiv des Gottesberges, auf dem sich Gott zu erkennen gibt. So ist das 
nun folgende Bild auch als Ausdruck der Offenbarung des Wesens Gottes in 
der Beziehung zu seinem Volk zu begreifen. Wir bekommen die heilige Stadt 
Jerusalem zu sehen. Im Vers 9 wird sie beschrieben als die Braut, die Frau des 
Lammes. Sie ist die Kontrastgestalt zur in Kapitel 17 beschriebenen gewalti-
gen, sich aufplusternden Hure Babylon. Sie ist das Gegenbild derer, die ihr 
Vertrauen auf Gott setzen. Die Hure Babylon west in lebloser, von Dämonen 
aufgestachelter Wüste.  

 
Das Bild Jerusalems als der Frau des Lammes ist Ausdruck der sich vollen-

denden, endgültigen Liebes- und Lebensgemeinschaft mit dem Christus Jesus. 
Dass Jerusalem als Frau bebildert wird, ist dem Alten Testament vertraut (z. B. 
Jes 1,8; Jer 4,31). 

 
Der Seher vermittelt uns dann eine wunderbare Darstellung: Diese Stadt 

Jerusalem, die Gemeinde der Glaubenden, darf die Stadt, sich selbst, erfüllt 
sehen von der Herrlichkeit Gottes! Gottes Gegenwart gilt ihr. Und diese Ge-
genwart ist erfüllt und überstrahlt von der Kraft der Herrlichkeit Gottes. – Wir 
mögen bedenken, was das für Menschen bedeutet, die gerade kein Licht in 
ihrem Leben sehen, die aber in der glaubenden Sehnsucht auf ihren Gott 
schauen! – Wie wir später (V. 22) erfahren, ist in dieser endzeitlichen Stadt 
(also in der Vollendung unserer Gemeinschaft mit Gott) kein Tempel mehr 
nötig. Gott selbst ist der Tempel. Gottes Gegenwart ersetzt den Tempel. Wir 
können nur ahnen, was das für aus dem Judentum kommende Glaubende 
bedeutet, da die Wiederherstellung des Tempels doch als Gewissheit der 
Gottesgegenwart in der Endzeit gilt. 

 



Der Seher Johannes erzählt uns von einer anderen 
Gewissheit der Gottesgegenwart. Es sind Bilder einer 
menschlich greifbaren Unmittelbarkeit Gottes.  

 
Zunächst aber wird diese alles überbietende Herr-

lichkeit Gottes in Bildern von Edelsteinen besungen. 
Diese Herrlichkeit glänzt wie ein kostbarer Edelstein, 
wie ein kristallklarer Jaspis. Mit dem Bild des Jaspis 
ist Gott selbst schon beschrieben worden. Der Jaspis 
ist an sich grau und undurchsichtig – im Zeichen der 
Gegenwart Gottes aber ist er kristallklar – einzig und 
edel. 

 
Nun zeichnet der Seher das Bild der Stadt, in der 

diese unbestreitbare Gegenwart Gottes unter den 
Menschen wohnt. Wir bekommen eine kostbare, 
quadratisch angelegte Stadt zu sehen. Sie hat große 
und hohe Mauern mit zwölf Toren und zwölf Engeln 
darauf. Es ist eine Stadt der Vollendung in der sym-
bolischen Zahl der Zwölf. Die Engel sind Wächter, 
wie die Thronwächter im Thronsaal Gottes. Die 
Stadttore gelten in der Antike als Orte der Beratung 
und des sozialen Zusammenseins. In der Stadt 
Gottes sind es die Orte des menschlichen Miteinan-
derseins. Die Tore tragen die Namen der zwölf Stäm-
me Israels. Die Heilsgemeinde um den Christus Jesus 
weiß sich eng verbunden mit der Heilsgeschichte 
Israels. Die Gemeinde gründet auf der Zusage an die 
zwölf Stämme Israels. Die Kirche ist nicht denkbar 
ohne das Fundament des Glaubens Israels. Jesus 
selbst hat ihn geteilt – und nach der Überzeugung 
der Jesus-Schülerinnen und Schüler vollendet. 

 
Die je drei Tore an der Mauer unterstreichen die 

erhabene Größe dieser Stadt. Sie weisen in alle vier 
Himmelsrichtungen – ein Symbol für die kosmische 
Gesamtheit, die dieser Stadt und vor allem dem in 
ihr wohnenden Gott zukommt. 

 
Schließlich nimmt die Vision das Motiv der un-

trennbaren Verbindung zwischen Israel und der 
Kirche wieder auf: Die Mauer der Stadt hat zwölf 
Grundsteine; auf ihnen stehen die zwölf Namen der 
zwölf Apostel des Lammes. Das Fundament der 
Heilsgeschichte Israels trägt auch die Geschichte der 
jungen Kirche. Sie gründet sich auf die Verkündigung 
der zwölf Apostel. So stellt der Seher in seinem Bild 
die Verbindung zwischen dem Alten Bund und der 
Ursprungszeit der Kirche her. 

 
Mit dem Vers 22 öffnet sich für die damals Hören-

den eine revolutionäre Weite der Gotteserfahrung. 
Für glaubende Juden ist die Aussage ein Schock: 
Einen Tempel sah ich nicht in der Stadt! Der Tempel 
ist das Symbol der Gottesgegenwart – mehr als ein 

Symbol: Er ist der Ort der gewissen Gottesgegen-
wart. Für die Juden wird die Heilsvollendung mit der 
Wiederherstellung des Tempels verbunden. 

 
Jetzt stellt der Seher fest: In der Vollendung der 

Heilsgeschichte braucht es keinen Tempel mehr. In 
der Heilsgemeinde (das ist für den Offenbarer die 
Kirche) leben Gott und sein Christus Jesus (= das 
Lamm) mitten unter den Menschen. Und weil Gott 
sich selbst gegenwärtig zeigt, braucht es keine Stätte 
mehr, die im rituellen Tun sich dieser Gegenwart 
Gottes vergewissern müsste. Der Kult, der diesem 
Zwecke diente, hat sich mit der unmittelbaren Ge-
genwart Gottes überholt. Denn der Herr, ihr Gott, 
der Herrscher über die ganze Schöpfung, ist ihr Tem-
pel, er und das Lamm!  

 
Dieser Endzustand der beglückenden Einheit zwi-

schen Gott und Menschen wird mit der Erfüllung 
einer Verheißung des Jesaja (60,19f) verbunden: Wo 
Gottes Herrlichkeit gegenwärtig ist, bedarf es keines 
Lichtes der Gestirne mehr: Die Stadt braucht weder 
Sonne, noch Mond, die ihr leuchten. Denn die Herr-
lichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das 
Lamm. 

 
Mit dieser großen Vision erstrahlt die ganze Kraft, 

die Gott und seinem Gesalbten zugeschrieben wird. 
Ein sehr bewegendes, ein sehr unerschütterliches 
Bild wird hier vorgelegt. Es wird gesprochen zu Men-
schen, die das Gegenteil erfahren: Sie werden um 
ihres Glaubens willen bedroht, in Frage gestellt. 
Ihnen wird in dieser Not die Zusage der unendlichen 
göttlichen Kraft gegeben.  

 
Manchen erscheint das als eine Vertröstung, der 

wir uns erhaben wissen wollen. Andere - auch unter 
uns – erleben ihre Begrenzung und ihre Not sehr 
existentiell. Sie sind dankbar, dass in aller Ausweglo-
sigkeit und Hoffnungsschwäche eine Zusage wach 
gehalten wird, auf die die Glaubenden bauen dür-
fen. Ausgangspunkt der Wirkung dieser Vision ist 
das Vertrauen, dass es Gott gibt und dass dieser Gott 
ohne Grenze, ohne Bedrohung, ohne Not ist. Dann 
ist die Verheißung einer unendlichen Tröstung durch 
die Gegenwart Gottes eine Kraftquelle, die auch 
über Abgründe überleben kann. Der Seher Johannes 
will dieses Vertrauen bekräftigen und damit Mut 
und Hoffnung in Bedrohung des Lebens sprechen. 
Manche, die diese fundamentale Not in ihrem Leben 
durchleiden oder durchlitten haben, wissen am 
ehesten zu begreifen, worin die Kraft dieser Vision 
liegt: Gott so menschennah und zugleich gotterha-
ben zu wissen. 

                                                    Ihr Matthias Schnegg 

Maria Maienkönigin 
„Maria Himmelskönigin, dich will der Mai be-
grüßen“ - so singen wir in einem unserer alten 
Kirchenlieder und empfehlen der Mutter Got-
tes darin den Wonnemonat Mai und die auf-
brechende Natur. In der Sonntagsmesse des 
1. Mai wollen wir diese unsere alte katholi-
sche Tradition in unserer Eucharistiefeier  
ebenfalls pflegen. Auch im Anschluss an un-
sere werktägliche Eucharistiefeier am 19.5. 
möchten wir in einer kurzen Mai-Andacht die 
Mutter Gottes grüßen und um ihre Fürsprache 
bitten.  
Herzliche Einladung. (RH) 
 
Muttertag 
Am Sonntag, dem 8.  Mai (Muttertag) wird tra-
ditionell wieder die Türkollekte für das Mütter-
genesungswerk gehalten.  

  
Runder  
Geburtstag 
Liebe Gemeinde,  
In der Woche vor 
Pfingsten darf 
ich staunend auf 
60 wie im Fluge  
vergangene  
Lebensjahre  
zurückschauen. 
Am Tage meines 
runden Geburtstages darf ich auf einem Sym-
posium meiner Abteilung Seelsorge im Sozial
– und Gesundheitswesen weilen. Gerne 
möchte ich aber auch mit Ihnen anlässlich 
meines denk– und dankwürdigen Lebensda-
tums innehalten und das Glas erheben. Es ist 
mir eine Freude Sie von daher zu unserem 
Hochamt an Pfingsten, 15.05.2016 um 10.30 
Uhr herzlichst einladen zu dürfen. Dank unse-
res freundlichen Vorbereitungskreises darf ich 
Sie im Anschluss an den Gottesdienst dann 
auch zu einem Sonntagstreff im Pfarrsaal und/
oder Kreuzgang einladen. Fühlen Sie sich ein-
geladen, insofern Sie zu Pfingsten in Köln 
weilen werden. Vom Münchener Kardinal Mi-
chael Faulhaber habe ich mir gerne die schö-
ne Lebensweisheit übernommen, dass der 
schönste Dank für Gottes Gaben darin be-
steht, sie weiterzugeben. Das würde ich gerne 
tun; schön, wenn Sie mir an Pfingsten dazu 
Gelegenheit geben. (RH) 
 

Romanische Nacht 
Schon jetzt möchten wir Sie auf den Romani-
schen Sommer vom 22. bis 24. Juni 2016 
hinweisen. Im Mittelpunkt des Musik-Festivals 
stehen wie immer die einzigartigen Kölner 
Baudenkmäler mit ihrer ganz besonderen 
Klanglichkeit, die es erneut musikalisch zu er-
wandern gilt. Wir freuen uns auf hochkarätige 
Künstler, die uns ein abwechslungsreiches 
Programm vorbereitet haben. Seinen Ab-
schluss und Höhepunkt findet das Festival in 
der Romanischen Nacht hier bei uns am Frei-
tag, den 24. Juni in St. Maria im Kapitol Das 
detaillierte Programm liegt in der Kirche aus. 
Weitere Informationen erhalten Sie unter der 
Telefonnummer 0221-552 558 bzw. über 
www.romanischer-sommer.de  
(RH) 

  
Pfingsten 
Als kleine Gemeinde möchten auch wir am 
Hochfest von Pfingsten die Sendung des Hei-
ligen Geistes gerne gemeinsam feiern. Pfings-
ten gehört zu Ostern und vollendet als Ab-
schluss die Osterzeit. Der Bibel nach ereigne-
te sich das Pfingstgeschehen am Tage des jü-
dischen „Wochenfestes“, das am 50. Tag 
(griech.: Pentecoste) nach dem Paschafest 
gefeiert wurde. Die Zahl 50 findet und verbirgt 
sich daher in unserer Festbezeichnung 
„Pfingsten“. Wir laden herzlichst ein zu unse-
ren Hochämtern sowohl am Sonntag, wie 
auch am Montag jeweils um 10.30 Uhr. Mit 
unseren Kindern feiern und erbitten wir den 
Heiligen Geist am Pfingstsonntag um 09.30 
Uhr. Pfingsten feiern heißt, sich neu der Kraft 
des Heiligen Geistes anzuvertrauen, damit er 
durch uns die Welt gestalten kann. Wir freuen 
uns über jede und jeden, die oder der sich mit 
uns neu „begeistern“ „ lassen möchte. 
„Komm herab, oh Heiliger Geist, der die fins-
tere Nacht zerreißt, strahle Licht in diese Welt. 
Ohne dein lebendig Wehn kann im Menschen 
nichts bestehn, kann nichts heil sein noch ge-
sund.“ - heißt es in der Pfingstsequenz. (RH) 
 
Pfarrbüro 
Das Pfarrbüro bleibt am Freitag, dem 06.05. 
geschlossen! 

 
 
 


